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Für die biologische Transformation des deut-

schen Wirtschaftsstandortes kann die in-

dustrielle Bioökonomie entscheidende Bei-

träge leisten. Biobasierte und klimaneutrale 

Produkte, nachhaltige Prozesse und kreis-

laufgeführte Ressourcenströme müssen 

schnell und beispielgebend in die industri-

elle Anwendung gebracht werden. Bereits 

jetzt gibt es bundesweit zahlreiche Initiati-

ven und Akteure in Beispiel- und Modellregi-

onen, die auf Basis biobasierter Ressourcen 

neue Wertschöpfungsnetze erschließen. 

TransBIB bündelt die Akteure, verknüpft ihre 

Kompetenzen und sorgt für einen umfassen-

den Wissenstransfer und -austausch in die 

Industrie, in die Gesellschaft und die Landes-

ministerien.  

Es sorgt für einen engen Austausch mit der 

Dialogplattform und stellt eine Reihe an 

Werkzeugen, Datenbanken und Unterstüt-

zungsleistungen für eine flächendeckende 

Beschleunigung der biologischen Transfor-

mation von Wirtschaft und Gesellschaft zur 

Verfügung.  

TransBIB Boost. Industrial. Bioeconomy. 
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Zeit für den Ressourcenwandel.

Mit dem Europäischen Green Deal haben sich 

27 Mitgliedsstaaten der EU das Ziel gesetzt, bis 

2050 klimaneutral zu werden. Auch die Bun-

desregierung hat eine ambitionierte Strategie 

ausgearbeitet, den Zielen gerecht zu werden; 

seit diesem Jahr ist die Klimaneutralität bis 

2045 in der deutschen Verfassung verankert. 

Mit der Hightech Agenda Deutschland aus dem 

Jahr 2025 sollen durch gezielte Investitionen in 

Zukunftstechnologien (u. a. Künstliche Intelli-

genz und Biotechnologie) die Innovations- und 

Wirtschaftskraft Deutschlands gestärkt wer-

den.  Denn die aktuelle Geschwindigkeit der 

nachhaltigen Transformation reicht nicht aus, 

um die festgelegten Klimaziele zu erreichen. 

Fossile Rohstoffe wie Erdöl, Erdgas und Kohle 

bilden derzeit noch die zentralen Energieträger 

der Weltwirtschaft. Ein Wandel hin zu bioba-

sierten und somit erneuerbaren Rohstoffen ist 

dringend erforderlich, um langfristige Zu-

kunftssicherheit der Industrie zu gewährleis-

ten. Ein früher Einstieg kann dabei entschei-

dende Wettbewerbsvorteile sichern. 

Insbesondere Erdöl deckt weiterhin den Groß-

teil des globalen Primär-Energiebedarfes. Die 

Rohstoffe bestehen aus organischen Kohlen-

stoffverbindungen, die über Millionen von Jah-

ren aus Pflanzen (Kohle) und Tieren (Erdgas, 

Erdöl) entstanden sind. Sie liefern damit neben 

ihrer Nutzung als Energieträger essentielle Aus-

gangsstoffe für zahlreiche Industriezweige. Al-

lerdings sind die Gewinnung und Verarbeitung 

fossiler Rohstoffe häufig energieintensiv und 

gehen mit massiven Eingriffen in natürliche 

Ökosysteme einher. Die Verbrennung fossiler 

Energieträger setzt klimaschädliches CO₂ frei 

und trägt maßgeblich zur globalen Erwärmung 

bei. Darüber hinaus sind diese nicht erneuerba-

ren Rohstoffe nur in begrenztem Maß in der 

Welt vorhanden. Die Zukunft ist daher zwangs-

läufig biobasiert.  [1], [2], [3], [4], [5]

Die Bioökonomie bietet einen vielversprechen-

den Ansatz, die genannten Herausforderungen 

zu bewältigen. In der Nationalen Bioökono-

miestrategie der Bundesregierung aus dem 

Jahr 2020 wird diese wie folgt beschrieben:  

 „Die Bioökonomie umfasst die Erzeugung, Er-

schließung und Nutzung biologischer Ressour-

cen, Prozesse und Systeme, um Produkte, Ver-

fahren und Dienstleistungen in allen wirtschaft-

lichen Sektoren im Rahmen eines zukunftsfähi-

gen Wirtschaftssystems bereitzustellen.“ [6] 
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Nachhaltige Transformation. Aber wie?

Für Industrieunternehmen bietet die Nutzung 

biobasierter Ressourcen weit mehr als nur eine 

Alternative zu fossilen Rohstoffen. Sie eröffnet 

Zugang zu erneuerbaren Rohstoffquellen, kann 

den ökologischen Fußabdruck reduzieren und 

die Wettbewerbsfähigkeit in einem Markt, der 

zunehmend von Nachhaltigkeitsanforderun-

gen geprägt ist, stärken. Unternehmen, die 

frühzeitig auf biobasierte Lösungen setzen, 

können nicht nur regulatorische Vorgaben bes-

ser erfüllen, sondern auch neue Geschäftsfel-

der erschließen und sich als Innovationstreiber 

positionieren.  

Doch wie lässt sich der Wandel hin zu bioba-

sierten Rohstoffen gezielt gestalten, um zu-

kunftssicheren Erfolg zu ermöglichen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zahlreiche Studien und Best-Practice-Beispiele 

belegen den positiven Einfluss biobasierter In-

novationen auf die Performance von Unterneh-

men. Dennoch birgt die Umstellung insbeson-

dere für vorwiegend fossilbasierte Industrien 

Risiken. Der Wandel erfordert häufig den Er-

werb neuer Kompetenzen und kann mit Inves-

titionskosten verbunden sein. Gerade kleine 

und mittelständische Unternehmen stellt dies 

vor große Herausforderungen. [7] 

Um einen erfolgreichen Transformationspro-

zess zu realisieren, sollten ein strukturiertes 

Vorgehen und bestenfalls die ganzheitliche In-

tegration nachhaltiger Ziele in die Unterneh-

mensstrategie erfolgen. Zunächst gilt es, den 

IST-Zustand aufzunehmen - Wo steht mein Un-

ternehmen aktuell? Anschließend hilft eine 

sorgfältige Marktanalyse inklusive der Beleuch-

tung innovativer Technologien, potentielle Ent-

wicklungspfade zu skizzieren. Diese gilt es an-

schließend zu bewerten. Eine Basis dafür soll 

der vorliegende De-Risking Bericht schaffen. 

Herausforderungen im Transformations-Pro-

zess sollen durch die Analyse potentieller Risi-

ken frühzeitig erkannt werden, um geeignete 

Maßnahmen zu ergreifen. Dies ermöglicht ei-

nen niedrigschwelligen und risikoarmen Ein-

stieg in die nachhaltige Transformation.  

Der Weg zur nachhaltigen Transformation - Essentielle Schritte zur erfolgreichen Implementierung nachhalti-
ger Produkte und Prozesse. 
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Risiko- und Innovationsentwicklung – insbesondere in frühen Phasen erfordern neue Technologien ein geziel-
tes Risikomanagement. 

Die Methodik.

Der vorliegende Bericht soll branchenspezifisch 

den aktuellen Wissenstand biobasierten Res-

sourceneinsatzes einfangen und Trends in der 

Marktentwicklung aufzeigen. Durch eine de-

taillierte Analyse innovativer Technologien und 

bestehender Herausforderungen werden 

Chancen und Risiken für eine biobasierte Aus-

richtung aufgezeigt. Als Resultat werden somit 

potentielle Wege einer nachhaltigen Transfor-

mation skizziert.  

Damit dient der Bericht als Orientierungshilfe 

für die Industrie, sich nachhaltig zukunftssi-

cher aufzustellen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

De-Risking gewinnt in einem zunehmend dyna-

mischen und globalisierten Umfeld an ent-

scheidender Bedeutung. Es ermöglicht Unter-

nehmen, Risiken neuer Ideen frühzeitig zu mi-

nimieren, bevor erhebliche monetäre und zeit-

liche Investitionen getätigt werden. Besonders 

in der Anfangsphase ist die Unsicherheit über 

den Erfolg neuer Technologien oder Produkt-

entwicklungen hoch. Zahlreiche unbekannte 

Variablen – insbesondere in dynamischen 

Märkten – erhöhen das Risiko. Während dieses 

im weiteren Entwicklungsverlauf abnimmt, 

bleibt das potentielle Scheitern zu einem fort-

geschrittenen Zeitpunkt dennoch mit erhebli-

chen finanziellen Verlusten verbunden. Ein 

strategisches Risikomanagement ist daher von 

hoher ökonomischer Relevanz. Ziel des De-Ris-

king ist es, das Anfangsrisiko gezielt zu reduzie-

ren, den Entwicklungsprozess effizienter zu ge-

stalten und die Markteinführung neuer Innova-

tionen zu beschleunigen. [8], [9] 

Die Ermittlung des Risikos einer biobasierten 

Technologie erfordert zunächst eine umfas-

sende Betrachtung der entsprechenden Bran-

che und des technologischen Standes. An-

schließend erfolgt eine Analyse des Umfeldes 

anhand verschiedener externer Einflussfakto-

ren. Dazu wird die PEST-Methode (Political, 

Economic, Social, Technological) genutzt, wel-

che die Betrachtung der genannten Einflussfak-

toren beinhaltet. Von der umfassenderen PES-

TEL-Analyse (+ Ecological, Legal) wird in diesem 

Fall abgesehen, da ohnehin jegliche Aspekte 

aus ökologischer Sicht beleuchtet werden. 

Rechtliche Aspekte werden unter politischen 

und ökonomischen Einflussfaktoren mit aufge-

führt.  Die gewonnenen Erkenntnisse werden 

zusammengeführt und in Form einer SWOT-

Matrix transparent aufgezeigt. Somit besteht 

eine fundierte Basis die entsprechende bioba-

sierte Technologie in die eigene Unterneh-

mensstrategie mit einzubinden.  [10], [11], [12]



4 I   TransBIB Boost. Industrial. Bioeconomy. 

 
 

Die Baubranche: Daten, Fakten, Trends.

Die Baubranche sieht sich mit einer Vielzahl 

tiefgreifender Herausforderungen konfron-

tiert: hohe Baustoffpreise, anhaltender Fach-

kräftemangel, rückläufige Auftragszahlen, so-

wie die zunehmenden Anforderungen an Kli-

maschutz und Energiewende treffen auf büro-

kratische Hürden und uneinheitliche politische 

Rahmenbedingungen. Preisbereinigt ist das 

Bauvolumen mittlerweile das vierte Jahr in 

Folge rückläufig – besonders deutlich im Woh-

nungsbau, der bedeutendsten Bausparte. 2024 

sank die Bauleistung erneut um fast 4 %, be-

gleitet von einem spürbaren Anstieg der Insol-

venzen im Baugewerbe. Es wird deutlich: Die 

Branche steht unter einem erheblichem Kos-

ten- und Innovationsdruck. Ein Ausweg aus der 

Krise führt über strukturelle Erneuerung wie di-

gitalisierte Prozesse, effiziente Abläufe und 

eine nachhaltige Bauweise. Dabei sei laut Wolf-

gang Schubert-Raab, Präsident des Zentralver-

bands Deutsches Baugewerbes, „ein politischer 

Neustart Bau unumgänglich“. [13], [14], [15] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Umsatz, Baugenehmigungen, Betriebe und tätige Per-
sonen im deutschen Baugewerbe (Stand: 2024). [13]   

 

Bauinvestitionen nach Bausparten: Wohnungsbau 60,5 %, Wirtschaftshochbau 19,5 %, Wirtschaftstiefbau 
5,3 %, öffentlicher Hochbau 9.8 %, öffentlicher Tiefbau 4,9 % (Stand 2024). [13]   



5 I   TransBIB Boost. Industrial. Bioeconomy. 

 
 

Dennoch: In Bezug auf das Thema Nachhaltig-

keit gibt es Fortschritte. Inzwischen verfügen 

drei von vier Bauunternehmen über standardi-

sierte ESG-Prozesse (Environmental, Social, Go-

vernance), also ein Rahmenwerk zur Bewer-

tung der nachhaltigen Praxis von Unterneh-

men, was auf ein wachsendes Problembe-

wusstsein und strukturelle Anpassungsbereit-

schaft hinweist. Diese ist dringend notwendig, 

denn der Bausektor zählt zu den zentralen Ver-

ursachern von Treibhausgasemissionen in 

Deutschland – rund 40 % entfallen auf Hoch-

bauten. Nur ein Bruchteil dieser Emissionen 

lässt sich jedoch dem Bau selbst zurechnen. 

Weitere Teile entstehen in vor- und nachgela-

gerte Sektoren, insbesondere in Grundstoffin-

dustrie und Baustoffproduktion, sowie in der 

Lieferkette. Den größten Beitrag verursachen 

jedoch Nutzung und Betrieb von Gebäuden. 

Für eine nachhaltige Transformation des Bau-

ens reicht es daher nicht aus, nur an den Pro-

zessen der Bauunternehmen selbst anzuset-

zen. Entscheidend sind zwei Fragen: Wie wird 

gebaut (Design und Funktionalität von Gebäu-

den) und womit wird gebaut (Wahl der Bau-

stoffe, insbesondere in Hinblick auf die ökolo-

gische Qualität). [16], [17]

 

 

Treibhausgasemissionen in Errichtung und Nutzung von Hochbauten in CO2-Äquivalenten, anteilige Verteilung 
in Prozent. *Baustoffindustrie und weitere Zulieferer **direkte Emissionen aus der Bauwirtschaft Hochbau [17]

Vor diesem Hintergrund wird deutlich: Die Bau-

wirtschaft ist ein vielschichtiger Sektor mit 

zahlreichen Akteur:innen entlang der gesam-

ten Wertschöpfungskette. Nachhaltiges Bauen 

erfordert daher einen ganzheitlichen Ansatz, 

der den gesamten Lebenszyklus eines Gebäu-

des in den Blick nimmt – von der Materialge-

winnung über die Errichtung bis hin zu Betrieb, 

Rückbau und Wiederverwertung. Es gilt, den 

Einsatz von Rohstoffen und Energie in allen 

Phasen umfassend zu bewerten und zu opti-

mieren. Dabei können die Umweltwirkungen 

einzelner Bauprodukte erst im Gebäudekon-

text vollumfänglich beurteilt werden. 

Einer Umstellung auf ökologisch nachhaltige 

Bauweisen wird häufig unterstellt mit erhebli-

chen Mehrkosten einher zu gehen. Diese An-

nahme trifft jedoch nicht grundsätzlich zu – im 

Gegenteil: Ökologische Alternativen können in 

vielen Fällen wirtschaftlich mit der konventio-

nellen Lösung konkurrieren. So können gerin-

gere Betriebs- und Instandhaltungskosten er-

zielt werden, sowie eine gesteigerte Nutzungs-

dauer. Langfristig können sich Investitionen in 

nachhaltige Bauweisen somit nicht nur ökolo-

gisch, sondern auch ökonomisch auszahlen. [18], 

[19], [20]
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Lebenszyklus eines Gebäudes. Anknüpfpunkte für eine ökologisch nachhaltige Bauweise in grün. [20], [21] 

 

Eine nachhaltige Bauweise muss ressourcen- 

und klimaschonend und zugleich wirtschaft-

lich tragfähig sein. Konkret bedeutet das, den 

Stoffkreislauf nicht nur zu schließen, sondern 

möglichst effizient zu nutzen. Schon bei der 

Planung gilt es den gesamten Lebenszyklus mit-

zudenken und ebenso sich verändernde Gege-

benheiten durch Folgen des Klimawandels, wie 

Stabilität auch in Extremwetterlagen.  

Eine möglichst lange Nutzungsphase des Ge-

bäudes sollte angestrebt werden und eine 

hohe Energieeffizienz gewährleistet sein. Die 

Abfallentstehung am Ende des Lebenszyklus 

sollte auf ein Minimum reduziert werden und 

Materialien bestenfalls rückgeführt und in 

Form von Sekundärstoffen erneut verwendet 

werden. Ein Rückbau sollte grundsätzlich mög-

lich sein. [20]

 

 

Optimierung der ökologischen Nachhaltigkeit eines Gebäudeneubaus. Handlungsempfehlungen nach den Prin-

zipien des nachhaltigen Bauens (angepasst nach DGNB Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen e. V.). [25] 
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Neubau 

Insbesondere der Gebäudeneubau nach den 

Prinzipien des nachhaltigen Bauens bedarf ei-

ner gründlichen Planung. Bei der Wahl des 

Standortes stehen der Erhalt der Biodiversität 

und eine effiziente Flächennutzung im Fokus. 

Da Fläche eine begrenzte Ressource ist, sollte 

der Flächenverbrauch beim Neubau auf das 

notwendige Maß beschränkt werden, um die 

ökologischen Schutzfunktionen des Bodens zu 

erhalten. Ein sparsamer Umgang mit der Res-

source Fläche trägt dazu bei, den Verlust von 

Naturräumen, landwirtschaftlich wertvollen 

Böden und wichtigen Klimaschutzleistungen zu 

vermeiden.  Langfristig sieht die Bundesregie-

rung eine Flächenkreislaufwirtschaft vor, so-

dass bis 2050 keine zusätzlichen Flächen für 

Siedlungs- und Verkehrszwecke in Anspruch 

genommen werden. Von Beginn an sollte die 

Konstruktion auf Zirkularität ausgelegt sein, so-

dass Rückbaubarkeit, Modularität und eine sor-

tenreine Trennung ermöglicht werden. Ein Bei-

spiel ist die Ständerbauweise, insbesondere 

der Holzrahmenbau. Es handelt sich um ein 

flexibles Bausystem aus vorgefertigten Holzele-

menten. Die serielle Fertigung der Module er-

folgt separat von der Baustelle in kontrollierter 

Umgebung und kann damit effizienter und 

nachhaltig gestaltet werden. Die einzelnen Mo-

dule können bei Bedarf um- oder rückgebaut 

werden und der verwendete Baustoff Holz 

kann durch Recycling und Kaskadennutzung ef-

fizient genutzt werden. Auch die Energieeffi-

zienzsollte bereits in der Gebäudeplanung mit-

gedacht und im Gebäudedesign berücksichtigt 

werden. Dabei bildet die Ökodesign-Richtlinie 

den Rechtsrahmen und sieht Mindesteffizienz-

anforderungen in der Gestaltung energiever-

brauchsrelevanter Produkte vor. Der Material-

einsatz sollte auf ein Minimum reduziert wer-

den und bei der Auswahl der Materialien auf 

biobasierte und bestenfalls regional verfügbare 

Baustoffe gesetzt werden. CO2-intensive und 

schadstoffreiche Materialien und Prozesse gilt 

es zu vermeiden. Langlebige Holzprodukte 

speichern CO2, was ebenfalls die Relevanz einer 

holzbasierten Bioökonomie unterstreicht.  [21], 

[22], [23], [24]

 

 

Optimierung der ökologischen Nachhaltigkeit des Betriebs bestehender Gebäude. Handlungsempfehlungen 

nach den Prinzipien des nachhaltigen Bauens (angepasst nach DGNB Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges 

Bauen e. V.). [25] 

Betrieb bestehender Gebäude 

Im laufenden Gebäudebetrieb ist die Energie-
effizienzsteigerung das zentrale Thema. So 
kann eine Optimierung der ökologischen Nach-
haltigkeit über die Sanierung der Gebäudehülle 
in Form von Dämmung von Dach, Fassade und 
Fenstern erfolgen. Zu einer gesteigerten Syste-
meffizienz trägt die Modernisierung von Hei-
zungs-, Lüftungs- und Klimaanlagen bei. 

Beispielsweise können Wärmepumpen eine 
emissionsarme Temperaturregulation ermögli-
chen. Die Umstellung der Energieversorgung 
auf erneuerbare Energien wie Photovoltaik 
oder andere Formen der Eigenstromnutzung 
ist eine weitere Option. Letztlich trägt das Ver-
halten der Bewohner:innen maßgeblich zur 
Ressourcenschonung bei. Hier bieten sich Mo-
nitoringsysteme zur Auswertung der Ver-
brauchsdaten und Instandhaltung an. [21]
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Biobasierter Dämmstoff für eine nachhaltige Zukunft? 

Wie beschrieben, entsteht ein großer Teil der 

Emissionen in der Nutzungsphase von Gebäu-

den. Eine energieeffiziente Bauweise wirkt 

dem entgegen. Vereinfacht lässt sich sagen: 

aus sowohl ökonomischer als auch ökologi-

scher Sicht ist die beste Energie jene, die nicht 

genutzt werden muss. Hier setzt die Gebäude-

dämmung an. Diese ist sowohl im Neubau als 

auch bei der Sanierung ein zentraler Hebel zur 

Steigerung der Energieeffizienz.  

Dämmstoffe sind spezielle Baustoffe, die zur 

Wärme- und/oder Schalldämmung eingesetzt 

werden, wobei Wärmedämmstoffe durch ihre 

geringe Wärmeleitfähigkeit Wärme- oder Käl-

teverlusten des Gebäudes vorbeugen. Als 

Dämmstoffe gelten Materialien, deren Wärme-

leitfähigkeit kleiner ist als 0,1 W/mK (Watt pro 

Meter mal Kelvin). Es wird zwischen drei Grup-

pen von Dämmstoffen unterschieden: synthe-

tische, mineralische und biobasierte Dämm-

stoffe. Diese unterscheiden sich in ihrer Roh-

stoffbasis, den Verarbeitungseigenschaften 

und den geeigneten Anwendungsgebieten. 

Derzeit wird der Markt von synthetischen und 

mineralischen Materialien dominiert. [25], [26], [27]

 

 

 

 

 

 

 

 

Synthetische Dämmstoffe bestehen in der Re-

gel aus Kunststoffen, die zu Hartschaumstoffen 

weiterveredelt werden. Am häufigsten kom-

men Polystyrol-Hartschaumstoffe zum Einsatz, 

insbesondere expandiertes Polystyrol (EPS), so-

wie extrudiertes Polystyrol (XPS) und Po-

lyurethan-Hartschaumplatten (PUR). Ihr Ein-

satz ist mitunter aufgrund des niedrigen Preises 

sehr beliebt. Darüber hinaus weisen syntheti-

sche Dämmstoffe vorteilhafte technische Ei-

genschaften auf: sie sind leicht, robust, verrot-

tungsfest und unempfindlich gegenüber Mikro-

organismen. Jedoch weisen sie aufgrund ihres 

Ausgangsstoffs Erdöl eine schlechte Ökobilanz 

auf: Es handelt sich dabei um eine knappe Res-

source, die Herstellung benötigt viel Energie 

und die Entsorgung erfolgt thermisch, was zu-

sätzliche Emissionen verursacht. Recycling der 

Dämmstoffe ist durch den Verbund mit ande-

ren Baustoffen häufig nicht möglich. Zudem 

sind die synthetischen Schäume leicht ent-

flammbar, weshalb der Zusatz von Flamm-

schutzmitteln notwendig ist. Diese sind oft be-

denklich für die Gesundheit von Mensch und 

Natur, weshalb einige in der Vergangenheit be-

reits verboten wurden. [25] 

Übersicht über verschiedene Dämmstoffgruppen und ihre Rohstoffbasis. [22] 
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Mineralische Dämmstoffe bestehen aus anor-

ganischen Rohstoffen wie Sand, Kalk und Stein. 

Bei diesen Grundstoffen handelt es sich um 

nicht erneuerbare Ressourcen. Insbesondere 

für Sand besteht eine zunehmende Knappheit, 

was dazu führt, dass mit den aktuellen Prakti-

ken der Bedarf an Grundstoffen langfristig 

nicht gedeckt werden kann. Ein bekanntes Bei-

spiel ist Mineralwolle, zu der Glaswolle und 

Steinwolle zählen. Im festen Zustand sind diese 

Materialien durch ihre hohe Dichte gute Wär-

meleiter, doch im Herstellungsprozess werden 

sie eingeschmolzen und in einem anschließen-

den Verfahren zerfasert. Dabei entstehen 

lockere Vliese, die große Mengen ruhender 

Luft einschließen, wodurch eine Dämmwirkung 

erzielt wird. Mineralische Dämmstoffe können 

eine Alternative zu synthetischen Varianten 

darstellen. Ein Recycling der Materialien ist 

grundsätzlich möglich, wird derzeit aber nur 

begrenzt umgesetzt. Zudem ist die Herstellung 

mineralischer Dämmstoffe sehr energieinten-

siv und erfordert zumeist den Zusatz von Bin-

demitteln, deren Herstellung ebenfalls mit ei-

nem hohen Energieaufwand einhergeht. Diese 

Bindemittel sind häufig synthetischer Natur 

und somit erdölbasiert und erschweren eine 

sortenreine Trennung.  [25], [28], [29]

 

 

 

 

 

 

 

Biobasierte Dämmstoffe bestehen aus nach-
wachsenden Rohstoffen (NawaRo), weshalb sie 
auch unter dem Begriff „NawaRo-Dämmstoffe“ 
bekannt sind. Unter nachwachsenden Rohstof-
fen werden erneuerbare land- oder forstwirt-
schaftliche Produkte verstanden. Dazu zählen 
pflanzliche Dämmstoffe auf Basis von Holz, 
Kork, Hanf, Stroh, Flachs und Paludikulturen 
wie Schilf, Rohrkolben und Nasswiesengräser, 
sowie tierische Dämmstoffe beispielsweise auf 
Basis von Schafswolle. Es handelt sich um Pro-
dukte, die in Deutschland angebaut werden, 
die Regionalität der Rohstoffe ist somit gege-
ben. In einigen Fällen benötigen diese bioba-
sierten Dämmstoffe Zusatzstoffe zum Schutz 
vor Brand, Feuchtigkeit oder Schädlingen. Häu-
fig weisen sie jedoch einen weitaus geringeren 
Anteil synthetischer Zusatzstoffe auf oder kom-
men gänzlich ohne diese aus, was sie zu einer 
gesundheitsverträglichen Alternative macht. 
Die Materialien weisen positive bauphysikali-
sche Eigenschaften auf. So zeigen sie eine gute 
Dämmleistung; ihre Wärmeleitfähigkeit liegt 
gängiger Weise zwischen 0,036 und 0,050 
W/mK. Darüber hinaus besitzen sie eine gute 
Wärmespeicherkapazität, welche den som-
merlichen Wärmeschutz ermöglicht. Durch 

kapillare Faserstrukturen haben die natürli-
chen Dämmstoffe die Fähigkeit Luftfeuchtig-
keit aufzunehmen und wieder abzugeben, 
wodurch sie zu einem ausgeglichenen Raum-
klima beitragen können. Zudem ist es häufig 
problemlos möglich, sie wiederzuverwenden, 
thermisch zu verwerten oder zu kompostieren, 
ohne dass negative Langzeitfolgen für Umwelt 
und Gesundheit zu erwarten sind. Dabei erfül-
len Dämmstoffe aus nachwachsenden Rohstof-
fen weitere Leistungen für das Ökosystem: ihr 
Anbau fördert die Biodiversität, kann die Bo-
denqualität verbessern und CO2 in Böden und 
Pflanzen speichern. So unterstützt beispiels-
weise der Anbau von Paludikulturen den Erhalt 
von Mooren, welche eine enorme CO2- und 
Stickstoffspeicherkapazität aufweisen und Le-
bensraum für diverse Lebewesen bieten. Bio-
basierte Dämmstoffe können grundsätzlich als 
Dämmmaterial für Decke, Dach, Boden, Innen- 
sowie Außenwände zum Einsatz kommen, wo-
bei sie häufig für Innendämmung insbesondere 
in der Denkmalpflege genutzt werden. Sie sind 
je nach Anwendung in Form von Matten, Plat-
ten, Ballen, Flocken oder Spänen, sowie als 
Schütt- oder Einblasmaterialien erhältlich. [25], 

[29], [30]  

Nachhaltigkeitsaspekte rücken auch in der Baustoffindustrie zunehmende in den Fokus. Aufgrund 

des Klimawandels gewinnt neben dem klassischen Wärmeschutz in den Wintermonaten der Hitze-

schutz im Sommer zunehmend an Bedeutung. Gleichzeitig wächst das Bewusstsein für das Thema 

Wohngesundheit. Diese Entwicklungen führen zu einer wachsenden Nachfrage an alternativen 

Dämmmaterialien. 

 



10 I   TransBIB Boost. Industrial. Bioeconomy. 

 
 

Biobasierte Dämmstoffe können eine nachhal-

tige Alternative zu konventionellen Dämmma-

terialien darstellen und kommen in der Indust-

rie vereinzelt bereits zum Einsatz. Ob diese 

Technologie ihren Marktanteil vergrößern 

kann und damit in der breiten Masse Anwen-

dung findet, hängt von verschiedenen Aspek-

ten und Entwicklungen ab. Entscheidend ist, ob 

biobasierte Dämmstoffe auch aus ökonomi-

scher Sicht eine wettbewerbsfähige Option für 

Unternehmen darstellen. Unter welchen Rah-

menbedingungen dies der Fall ist und welche 

zentralen Einflussfaktoren dabei eine Rolle 

spielen, wird im Folgenden näher untersucht. 

[31], [32]

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ökonomische Faktoren 

Rohstoffpreis. Bei der Bauindustrie handelt es 

sich um einen sehr preisgetriebenen Wirt-

schaftszweig, der häufig nur ein geringes Maß 

an Innovation aufweist. Bauprojekte werden in 

der Regel durch den Kostenfaktor bestimmt. 
[33], [34] Der Einsatz synthetischer Dämmstoffe 

auf Basis von Erdöl ist mitunter durch den er-

schwinglichen Preis attraktiv, wobei der derzei-

tig geringe Rohölpreis das Preisniveau unten 

hält. Ein Preisanstieg beispielsweise mittels 

Zertifizierungsansätzen würde das ändern und 

den Bedarf alternativer Lösungen erfordern. 
[35], [36] 

Biobasierte Dämmstoffe aus nachwachsenden 

Materialien können eine erdölunabhängige Al-

ternative darstellen. Der Preis nachwachsen-

der Rohstoffe aus der Land- und Forstwirt-

schaft wird von zahlreichen agrarökonomi-

schen Faktoren beeinflusst und zeigte sich in 

der Vergangenheit sehr volatil. So spielen die 

Entwicklung des Klimas in Anbauregionen, die 

Preisentwicklung von Saatgut und Dünger, so-

wie potentieller Arbeitskräftemangel und po-

tentielle Produktivitätssteigerung im Anbau 

eine wichtige Rolle. Auf der anderen Seite kann 

die regionale Beschaffung durch den gezielten 

Anbau des Rohstoffs in Nähe der Produktions-

stätte einen Wettbewerbsvorteil schaffen. Zu-

dem ist eine enge Kopplung des Rohstoffprei-

ses an die Entwicklung der Energiepreise zu be-

obachten. Die preiswertesten Dämmstoffe am 

deutschen Markt sind Zellulose, Holzfaser und 

Wiesengras als Einblasdämmstoffe. [37], [38] 

Zu betonen ist jedoch: der Kostenanteil von 

Dämmarbeiten an Gesamtbauwerkskosten ist 

gering. Die Hauptkosten entfallen auf Personal-

kosten und Baustelleneinrichtung. 

 

Prozesskosten. Die genannten Dämmstoffkate-

gorien unterschieden sich nicht nur in ihrer 

Rohstoffbasis, sondern auch in ihrer Verarbei-

tung hin zum einsatzbereiten Dämmstoff. So 

Zentrale Einflussfaktoren für die Marktdurchdringung biobasierter Dämmstoffe. 

• Rohstoffpreis 

• Prozesskosten 

• Geschäftsmodell 

• Produktion/Installation/Unterhaltung 

• Skalierung 

• Umweltwirkung 

• Rohstoffverfügbarkeit/-souveränität 

• Materialeigenschaften 

• Awareness & Kommunikation 

• Sicherheit & Gesundheit  
(Arbeitsschutz, gesundes Wohnen) 
 

• Politische Regulierung 

• Besteuerung 

• Fördermaßnahmen 

• Akkreditierte Zertifikate & Quoten 
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lassen sich die Fertigung und die Installation als 

Kostenherde identifizieren. Die Dämmstoffpro-

duktion kann mit einem hohen Energieauf-

wand in Form von Strom und Prozesswärme 

einhergehen, was in hohen Energiekosten re-

sultieren kann. Dies ist insbesondere bei mine-

ralischen Dämmstoffen der Fall. Bislang unbe-

kannte Materialien können neue Anforderun-

gen in der Installation mit sich bringen, was ei-

nen zusätzlichen Schulungsbedarf des entspre-

chenden Personals und gegebenenfalls spezi-

elle technische Ausstattung erfordert. Durch 

einen erhöhten Personalaufwand und Investiti-

onen in neues Inventar entstehen somit wei-

tere Kosten. [25], [39], [40] 

Geschäftsmodell. Allgemein ist der Bausektor 

konservativ geprägt und zeigt sich risikoavers. 

Die interne Struktur eines Unternehmens kann 

zu einem entscheidenden Einflussfaktor wer-

den. Die Amortisationszeit ist ein wesentlicher 

Faktor für die Wirtschaftlichkeitsprüfung von 

Bauprojekten. Das zeigt sich besonders in Un-

ternehmen mit mehreren Shareholdern, die in 

kurzen Zeiträumen Rendite anstreben. Unter-

nehmen mit Mehrheitsaktionären, einem 

stabilen Vorstand und einer klaren Unterneh-

mensstrategie hingegen, sind wahrscheinlicher 

dazu bereit eine langfristige Planung einzuge-

hen und damit kreislauforientierte biobasierte 

Bauprojekte zu verwirklichen. [33] 

 

Politische Faktoren 

Politische Regulierung. Zunächst ist in Hinblick 

auf politische Einflussnahme auf die Wirtschaft 

zwischen Regulierung und Förderung zu unter-

scheiden. Mit ordnungspolitischen Maßnah-

men (staatliche Regulierung wie Vorschriften 

und Normen) lässt sich das Verhalten von Un-

ternehmen, Konsumierenden und Gesellschaft 

lenken. Über lange Zeit externalisierte Umwelt-

kosten werden zunehmend nach Verursachen-

denprinzip umgelagert werden. Diese Kosten, 

die sich aus der staatlichen Regulierung erge-

ben, gilt es, durch gezielte Unternehmensstra-

tegien präventiv zu vermeiden. [41] 

Insbesondere für den Bausektor mit langjähri-

gen Projekten und Bauvorhaben ist eine klare 

politische Linie relevant, um langfristige Pla-

nung zu ermöglichen. In Deutschland be-

schränken insbesondere Regularien des Brand-

schutzes die Verwendung biobasierter Dämm-

stoffe. Dabei ist eine große Herausforderung, 

dass an Materialien aus nachwachsenden Roh-

stoffen höhere Anforderungen gestellt werden 

als an konventionelle Dämmstoffe oder der 

Einsatz alternativer Materialien schlichtweg 

gar nicht berücksichtigt wird. Mit dem „Gebäu-

detyp E“ der Bundesregierung soll ein Modell 

geschaffen werden, Bauprojekte bürokratie-

arm und kostengünstig umzusetzen. Nachhalti-

ges Bauen findet im Entwurf zwar keine expli-

zite Erwähnung, könnte aber vom 

Bürokratieabbau ebenfalls profitieren. Institu-

tionen wie der Verband Dämmstoffe aus nach-

wachsenden Rohstoffen e.V. (vdnr) setzen sich 

gezielt für eine Öffnung der Landesbauordnun-

gen ein, um in Zukunft eine breite Anwendung 

biobasierter Dämmstoffe, insbesondere in Be-

zug auf brandschutztechnische Lösungen, zu 

ermöglichen. [41], [42], [43] 

Besteuerung. Neben dem Rohölpreis an sich 

können auch eine Besteuerung fossiler Roh-

stoffe beziehungsweise die Kohlenstoffsteuer 

den Preis konventioneller Dämmstoffe in die 

Höhe treiben. Ein stetiger Preisanstieg ist durch 

das Brennstoffemissionshandelsgesetz (BEHG) 

bis 2026 festgelegt. Ab dem Jahr 2027 ist eine 

freie Preisbildung im Rahmen des europäi-

schen Emissionshandels vorgesehen. [44] 

Fördermaßnahmen. Der 29. Subventionie-

rungsbericht des Bundes sieht zudem vor, 

nachhaltiges Wirtschaftswachstum durch ge-

zielte Incentivierung zu stärken. Diese staatli-

chen Anreize können als Finanzhilfen direkt 

fließen oder indirekt in Form von Steuerver-

günstigungen. Die deutsche Subventionspolitik 

ist stark durch die Klima- und Umweltpolitik ge-

prägt, insbesondere im Bereich der direkten 

Förderung. So findet beispielsweise die Förde-

rung von Energieeffizienz und Klimaschutz im 

Gebäudebereich Erwähnung. Der aktuelle Koa-

litionsvertrag lässt vermuten, dass weiterhin 

Förderungen im Klimaschutz vorgesehen sein 
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werden. Im Klimaschutzplan 2050 ist angekün-

digt, dass die ökonomischen Anreize zur Ver-

meidung von Umweltbelastung und zur Um-

stellung auf eine nachhaltige Produktions- und 

Konsumweise ausgeweitet werden sollen. Ein 

weiterer wichtiger Punkt ist das staatliche Pro-

curement, also die öffentliche Beschaffung. An 

Stellen, wo staatliche Einrichtungen, wie Be-

hörden und Ministerien, bauen, sollten vor-

zugsweise nachhaltige Methoden, Rohstoffe, 

Produkte und Dienstleistungen gewählt wer-

den. [45] 

Jedoch sind auch klimaschädliche Subventio-

nen derzeit noch Realität. Die Marktdurchdrin-

gung von nachwachsenden Rohstoffen ist in 

Deutschland nach wie vor begrenzt. Ihr Markt-

anteil ist mitunter aufgrund von Subvention 

traditioneller Baumaterialien gering. Beispiels-

weise lassen sich mit der Bundesförderung für 

effiziente Gebäude (BEG) auch Sanierungsvor-

haben mit konventionellen Dämmstoffen för-

dern. [46] 

Akkreditierte Zertifikate & Quoten. Es zeigt sich 
immer wieder, dass bürokratische Hürden ins-
besondere für kleine und mittelständische Un-
ternehmen eine große Herausforderung 

darstellen. Dies ist auch in der Kennzeichnung 
und Zertifizierung festzustellen. Dabei spielen 
sie eine entscheidende Rolle bei der Bewertung 
und Kommunikation der Nachhaltigkeit von 
Produkten und Dienstleistungen. Das Zertifizie-
rungssystem biobasierter Produkte ist kom-
plex, es bestehen Parallelstrukturen und man-
gelnde Transparenz und es existiert eine Viel-
zahl verschiedener Labels. Eine harmonisierte 
und glaubwürdige Kennzeichnung über die 
Umweltleistung nachwachsender Rohstoffe 
könnte Anreize für deren Verwendung schaf-
fen. [47] 

Ein etabliertes Zertifizierungssystem im Bau-

wesen ist die DGNB Zertifizierung der Deut-

schen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen, 

welche erstmal 2009 am Markt angewandt 

wurde. Durch das System soll nachhaltiges 

Bauen praktisch anwendbar, messbar und so-

mit vergleichbar gemacht werden. Die DGNB 

Zertifizierung gilt als globaler Maßstab für 

Nachhaltigkeit und bietet damit eine internati-

onale Vergleichbarkeit. Durch zuverlässige Zer-

tifizierungssysteme kann ökologische Nachhal-

tigkeit nach außen kommuniziert und als Wett-

bewerbsvorteil eingesetzt werden. [48]

 

Technische Faktoren 

Produktion/Installation/Unterhaltung. Neue 

Technologien können mit höheren Investitio-

nen verbunden sein, da sie entweder neue Pro-

zessschritte in bestehende Linien integrieren 

oder gänzlich neue Produktionslinien für neue 

Produkte vorsehen. Diese Umstellung ist mit ei-

nem entsprechenden Aufwand verbunden, der 

mit der Optimierung ehemaliger Produktions-

prozesse im Sinne eines integrierten Umwelt-

schutzes einhergeht und damit die Umweltkos-

ten einspart.  

Im Bausektor zeigt sich ein Mangel an techni-

schem Wissen um biobasierte Materialien. Die-

ser zieht sich über verschiedene Instanzen da-

runter Architekt:innen und Bauplaner:innen, 

sowie Handwerker:innen und auch die Endnut-

zenden. Es mangelt an Wissen um die Vorteile 

der alternativen Materialien ebenso wie die 

ordnungsgemäße Verwendung. So bedarf die 

Installation neuer Dämmmaterialien qualifi-

ziertes Personal. Neues Personal beziehungs-

weise Schulungen können zunächst Kosten ver-

ursachen. Mit der Etablierung der alternativen 

Materialien wird der Erfahrungsschatz im Um-

gang mit diesen jedoch wachsen und das Wis-

sen um Prozessoptimierung steigen. Somit 

wird auf lange Sicht auch die Kosteneffizienz 

steigen und die Technologiesouveränität gesi-

chert. [49] 

Skalierung. Wichtige Aspekte in der Betrach-

tung biobasierter Dämmstoffe sind die Skalier-

barkeit und Marktfähigkeit der Herstellung. 

Der Aufbau robuster Lieferketten ist entschei-

dend für die Zukunft der alternativen Baumate-

rialien. Aufgrund des geringen Marktanteils bi-

obasierter Dämmstoffe sind die Kosten aktuell 

höher als bei konkurrierenden Materialien mit 

über Jahre optimierten Lieferketten. Wird das 
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Produktionsvolumen ausgeweitet, so können 

Kostenvorteile geltend gemacht werden. [42] 

Insbesondere in konservativen, risikoaversen 

Branchen wie dem Bausektor, die neuen Tech-

nologien und Materialien üblicherweise skep-

tisch gegenüberstehen, profitieren die Pro-

dukte von Zertifizierung für eine erfolgreiche 

Skalierung und breite Markteinführung. [33], [50] 

Umweltwirkung. Um die Umweltwirkung von 

Prozessen und Produkten zu quantifizieren eig-

net sich eine Ökobilanz über den gesamten 

oder Teile des Lebenszyklus. Zahlreiche dieser 

sogenannten Lebenszyklusanalysen (Life Cycle 

Analysis LCA) zeigen, dass biobasierte Dämm-

stoffe Umweltvorteile bieten können. So wei-

sen insbesondere Dämmstoffe auf Basis von 

Holzfasern und Schilf eine deutlich geringere 

Umweltlast auf als ihre konventionellen Alter-

nativen aus Steinwolle oder EPS. Biobasierte 

Materialien bieten dazu die Chance der regio-

nalen Verwendung, um mögliche Umweltlas-

ten durch Transporte zu vermeiden. [30], [39] 

Mit Blick auf das Ziel einer nachhaltigen Kreis-

laufwirtschaft wird der Verbleib des verwende-

ten Produktes immer relevanter. Insbesondere 

in der Bauindustrie ist die Wiederverwendung 

von Materialien (gegebenenfalls in angepass-

ter Konfiguration) wünschenswert, um Depo-

nieabfälle zu reduzieren. Die verschiedenen 

End-of-Life Optionen müssen schon zu Beginn 

der Planung Berücksichtigung finden, da das 

Entsorgungssystem einen entscheidenden Fak-

tor darstellt, der die ökologische und ökonomi-

sche Gesamtleistung von Dämmstoffen erheb-

lich beeinflussen kann. Derzeit werden Dämm-

stoffe am Ende ihres Lebenszyklus häufig ver-

brannt. Dabei zeigt EPS gegenüber biobasier-

ten Alternativen eine hohe Umweltlast, bietet 

jedoch die kostengünstigste Entsorgung. [39], [51] 

Rohstoffverfügbarkeit und -souveränität. Wird 

auf natürliche Ressourcen zurückgegriffen, so 

müssen potentielle Schwankungen der Roh-

stoffqualität mitgedacht werden. Zudem spielt 

das Thema Rohstoffsouveränität insbesondere 

in Zeiten globaler Verwerfungen eine zentrale 

Rolle. Die deutsche Rohstoff-Unabhängigkeit 

wird unter anderem durch gezielte Fördermaß-

nahmen und technologische Innovationen ge-

stärkt. Deutschland bietet sich wie bereits aus-

geführt als Standort für eine Breite an Rohstof-

fen für den Einsatz als Dämmmaterialien an. [52] 

Materialeigenschaften. Damit biobasierte 

Dämmmaterialien sich auf lange Sicht auf dem 

Markt behaupten können, dürfen ihre funktio-

nellen Eigenschaften denen der konventionel-

len Dämmstoffe nicht nachstehen. Es gibt 

durchaus alternative Materialien, die in ihrer 

Leistung mit den konventionellen Dämmstof-

fen mithalten können oder diese sogar über-

steigen. Es sind jedoch eine sorgfältige Auswahl 

geeigneter Ausgangsstoffe und gegebenenfalls 

Anpassungen in der Verwendung nötig, um die 

gewünschten Bedingungen zu erfüllen. Dazu 

muss das Wissen um die vorteilhaften Eigen-

schaften neuartiger biobasierter Materialien 

an die entsprechenden Akteur:innen getragen 

werden. Beispielsweise weisen hanfbasierte 

Dämmungen eine hervorragende Langlebigkeit 

auf. Insbesondere Holzfasern und Zellulose-

watten weisen eine niedrige Wärmeleitfähig-

keit und ein hohes Wärmespeichervermögen 

auf, was sie besonders leistungsfähige Dämm-

stoffe macht. [42], [53] 

Häufig bestehen Unsicherheiten in Bezug auf 

die Langlebigkeit der alternativen Materialien. 

Häufig werden sie mit dem Risiko mikrobiellen 

Wachstums assoziiert. Naturdämmstoffe un-

terstützen allerdings den Feuchtigkeitsaus-

tausch und können damit Schimmelbildung 

entgegenwirken. Eine sorgfältige Planung und 

Installation ist jedoch erforderlich, um Feuch-

tigkeitsschäden vorzubeugen. Gegebenenfalls 

ist auch die Zugabe von Schutzmitteln erforder-

lich, um die Langlebigkeit zu gewährleisten. 

Heutzutage gibt es auf dem Markt gesundheit-

lich unbedenkliche Varianten. [40], [54]   

Das Brandverhalten biobasierter Dämmstoffe 

ist weniger erforscht als jenes der konventio-

nellen Materialien. Die damit einhergehenden 

Unsicherheiten erschweren es den strengen 

Brandschutzvorschriften gerecht zu werden. 

Dennoch zeigen erste Studien, dass sie her-

kömmliche Materialien ersetzen können, ohne
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dabei Einbußen im Brandschutz hinnehmen zu 

müssen. Die Eigenschaften lassen sich zudem 

durch den Einsatz zusätzlicher Wirkstoffe 

(ebenfalls biobasierter Natur) verbessern. 

Darüber hinaus weisen Naturfasermaterialien 

im Brandfall in der Regel eine geringere Koh-

lenmonoxid-Entwicklung auf im Vergleich zu 

beispielsweise EPS. [42], [54], [55], [56]

Soziale Faktoren 

Awareness & Kommunikation. Das zuneh-

mende Bewusstsein für Nachhaltigkeit in der 

Bevölkerung kommt der Nachfrage an bioba-

sierten Produkten zugute. Das setzt derzeit je-

doch weitestgehend eine individuelle Informa-

tionsbeschaffung und das Auseinandersetzen 

mit der Problematik des Klimawandels voraus. 

Das Schließen von Informationslücken der brei-

ten Öffentlichkeit kann das Nachhaltigkeitsbe-

wusstsein fördern. Dies findet vermehrt auch 

in der Politik Beachtung, was sich in Form von 

zahlreichen Strategiepapieren zu der Relevanz 

des gesellschaftlichen Dialogs und zunehmen-

den Infoveranstaltungen im Kontext der 

Bioökonomie zeigt. [57], [58] 

Die Baubranche ist durch vielschichtige Wert-

schöpfungsketten und diverse Stakeholder ge-

prägt, weshalb dieses Bewusstsein verschie-

dene Ebenen erreichen muss. Insbesondere 

mangelndes Wissen unter Bauingenieur:innen 

und Architekt:innen und unzureichende Mar-

ketingmaßnahmen biobasierter Materialien 

stellen Hürden für die Verwendung dieser dar. 

Ein gesteigertes Bewusstsein für die Vorteile, 

die biobasierte Dämmstoffe mit sich bringen, 

kann die Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass 

Auftragnehmende auf diese zurückgreifen. In 

einigen Unternehmen entlang der Wertschöp-

fungskette, insbesondere in Bezug auf den 

Rohstoff Holz ist dieses Bewusstsein schon seit 

einigen Jahren in erfolgreiche Praxis übergan-

gen, was sich beispielsweise im Holzrahmen-

bau zeigt. [22], [49] 

Sicherheit und Gesundheit: Arbeitsschutz. Bio-

basierte Materialien sind in der Regel verträg-

lich und gesundheitlich unbedenklich. Bei-

spielsweise können sie deutlich hautfreundli-

cher in der Verarbeitung sein als konventio-

nelle Alternativen. Zu beachten ist jedoch, dass 

es beispielsweise bei Zellulose, Hanf, Flachs 

und Baumwolle zu Staubbildung kommen 

kann, die sich schädlich auf die Atemwege aus-

wirken kann. [38], [54] 

Sicherheit und Gesundheit: Gesundes Wohnen. 

Von Bauprodukten können über die Nutzungs-

phase des Gebäudes Emissionen in Form orga-

nischer Verbindungen ausgehen. Diese flüchti-

gen organischen Verbindungen (VOC) können 

die Raumluftqualität beeinträchtigen und ne-

gative Auswirkungen auf die menschliche Ge-

sundheit und das Wohlbefinden mit sich brin-

gen. Dabei verursachen verschiedene Baupro-

duktgruppen unterschiedliche VOC in unter-

schiedlichen Mengen. Als Grundlage für die ge-

sundheitliche Bewertung von Bauproduktemis-

sionen in Deutschland dient ein Bewertungs-

schema für VOC-Emissionen aus innenraumre-

levanten Bauprodukten des Ausschusses zur 

gesundheitlichen Bewertung von Bauproduk-

ten (AgBB). Aufgrund ihrer kohlenstoffbasier-

ten chemischen Struktur weisen biobasierte 

Dämmstoffe ein erhöhtes Potenzial für VOC-

Emissionen auf. In umfänglichen Versuchen zu 

den Emissionen verschiedener biobasierter 

Dämmstoffe konnte ein Großteil dieser jedoch 

als emissionsarm eingestuft werden, sodass 

keine Auswirkungen auf Gesundheit und Wohl-

befinden zu erwarten sind. Produkte aus EPS 

weisen sehr niedrige Werte an VOC-Emissio-

nen auf. [54], [59], [60], [61], [62], [63] 

In Bezug auf das Raumklima haben natürliche 

Dämmstoffe den entscheiden Vorteil, Feuchtig-

keit aufnehmen und wieder abgeben zu kön-

nen, ohne an Dämmwirkung zu verlieren. Dies 

fördert ein gesundes Raumklima. Zu beachten 

ist hier jedoch die richtige Installation zur Ver-

meidung von Feuchtigkeitsschäden und damit 

einhergehenden Schadstoffen mikrobiologi-

schen Ursprungs wie beispielsweise Schimmel-

sporen. [42], [53]   
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Die Verwendung biobasierten Dämmstoffes 

weist diverse Stärken (Strength), aber auch ei-

nige Schwächen (Weakness) auf. Die systema-

tische Analyse der relevanten Einflussfaktoren 

und die Betrachtung verschiedener Szenarien 

und aktueller Entwicklungstrends ermöglichen 

die Einschätzung von Chancen (Opportunity) 

und Risiken (Threat), die mit der weiteren Ent-

wicklung und industriellen Implementierung 

dieser Materialien verbunden sind. In Form 

einer SWOT-Matrix werden diese transparent 

aufgezeigt. Sie dient als Basis für die Ableitung 

der Hauptherausforderungen, denen sich Un-

ternehmen potentiell konfrontiert sehen wer-

den. Durch das frühzeitige Erkennen dieser, 

kann mit einer angepassten strategischen Pla-

nung reagiert werden. Unternehmen können 

damit ihre Anpassungsfähigkeit gegenüber zu-

künftigen Veränderungen erhöhen. 

 

 

 

  

SWOT-Analyse biobasierter Dämmstoffe – Systematische Gegenüberstellung von Stärken, Schwächen, Chancen 
und Risiken zur strategischen Bewertung der Materialien im industriellen Kontext. 
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Wie kann nachhaltige Transformation in meinem Unternehmen aussehen? 
Praxisbeispiel: Einblicke in die Verwendung biobasierter Dämmstoffe im Wohnbauprojekt Paul & 

Rosa der Riedel Bau AG [64], [65] 

Aufnahme des IST Zustandes

Die Frage, wie wir künftig bauen und wohnen 

wollen, ist von gesellschaftlicher, ökologischer 

und ökonomischer Bedeutung. Vor diesem Hin-

tergrund haben sich die Riedel Bau AG und das 

ASAP Institut für nachhaltige und klimage-

rechte Architektur Würzburg zusammenge-

schlossen, um im Rahmen des Wohnbaupro-

jekts Paul & Rosa grundlegenden Fragen des 

nachhaltigen Bauens nachzugehen: 

• Wie gelingt es uns, für die Zukunft 

emissionsarm zu bauen? 

• Wie wollen wir in Zukunft wohnen und 

leben – individuell, gemeinschaftlich, 

flexibel? 

• Was muss Architektur leisten, damit 

der Lebenszyklus eines Gebäudes opti-

miert wird? 

• Wie bauen wir bewusst – und was be-

deutet das überhaupt? 

Das Wohnbauprojekt Paul & Rosa umfasst 

die Planung, den Bau und das Monitoring 

während der Nutzung zweier Forschungs-

gebäude (namentlich Paul und Rosa) und 

liefert praxisnahe Antworten auf diese Fra-

gen. Als langfristig angelegtes Forschungs-

projekt untersucht es neue Bauprozesse 

und nachhaltige Werkstoffe, sowie deren 

Verhalten über den gesamten Lebenszyk-

lus hinweg. 

Die Firma Riedel Bau ist ein familiengeführ-

tes mittelständisches Bauunternehmen, 

entstanden aus dem klassischen Hochbau. 

Das Unternehmen ist sich seiner Verant-

wortung als Teil der Baubranche mit einem 

hohen Beitrag an CO2-Emissionen bewusst 

und arbeitet aktiv daran, das eigene Wirt-

schaften möglichst nachhaltig zu gestalten.  

So wurde beim Neubau ihres Bürogebäu-

des auf eine nachhaltige Bauweise geach-

tet und auch in weiteren kleinen Projekten 

wurden erste Erfahrungen mit neuen Pro-

zessen und Materialien gesammelt. Ein 

Projekt in dieser Größe und Komplexität 

gab es zuvor noch nicht, weshalb insbeson-

dere in der Auswahl der Baumaterialien auf 

die Unterstützung durch das ASAP gesetzt 

wurde. 

 

Marktsreening &Tech-Scouting 

Die Auswahl der Materialien für die Dämm-

stoffe hat das ASAP durchgeführt und zu Be-

ginn ergebnisoffen gestaltet. Es wurden sowohl 

bekannte Materialien, wie Holz und Stroh, also 

auch moderne und unkonventionellere Roh-

stoffe, wie Seegras, in Betracht gezogen.  

 

 

 

Spezifische De-Risking Analyse 

All diese Materialien wurden hinsichtlich ihrer 

Bauphysik verglichen und dementsprechend 

priorisiert. Die bauphysikalischen Eigenschaf-

ten wie der Dämmwert und die dadurch erfor-

derliche Schichtdicke, sowie das 

Feuchteverhalten sind entscheidend. Jedoch 

wurde im Laufe des Prozesses festgestellt, dass 

es für viele Materialien keine bauaufsichtlichen 

Zulassungen, beispielsweise in Bezug auf den 

Brandschutz, gab.  
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Damit sind einige Optionen aufgrund fehlender 

Zulassungen direkt ausgeschlossen worden. Es 

wurde sich somit nicht für den innovativsten 

Ansatz entschieden, sondern auf Altbewährtes 

zurückgegriffen: die Verwendung von Holz und 

Stroh und der Einsatz zweier verschiedener 

Dämmsysteme in den Gebäuden Paul und 

Rosa.

 

Integration biobasierter Lösung 

Im Wohnbauprojekt Paul & Rosa werden un-

terschiedliche Bau- und Dämmkonzepte gezielt 

miteinander kombiniert, um die Praxisanwen-

dung biobasierter Materialien unter realen Be-

dingungen zu untersuchen. Dadurch entsteht 

ein direkter Vergleich der Energieeffizienz, 

Klimabilanz und bauphysikalischen Leistungs-

fähigkeit verschiedener Konstruktionsweisen. 

Weitere wichtige Fragestellungen konnten mit 

dem tatsächlichen Bau geklärt werden: Besteht 

eine zuverlässige Lieferkette? Lassen sich die 

Materialien vernünftig einbauen? Sind sie auch 

für die Massenproduktion, also die serielle Fer-

tigung, geeignet? 

Das Gebäude Paul setzt im Erdgeschoss auf 

Holzelementfertigteile mit Zellulose-Däm-

mung, während im Obergeschoss Stroh als 

Dämmstoff zum Einsatz kommt.  

 

 

 

 

 

Das Gebäude Rosa nutzt dagegen hochge-

dämmte Ziegelfertigteile, die einen etablierten, 

mineralischen Baustoff repräsentieren. Durch 

die Trennung des Holztragwerks von der Fas-

sade konnte hier ein hoher Vorfertigungsgrad 

erreicht werden – ein Ansatz, der nicht nur die 

Bauzeit verkürzt, sondern auch die Präzision 

und Qualität der Ausführung verbessert. 

 

 

 

 

 

Die langfristige Beobachtung der verschiede-

nen Wand- und Dämmmaterialien liefert wert-

volle Erkenntnisse darüber, wie sich die Bau-

stoffe im Vergleich zu konventionellen Lösun-

gen hinsichtlich Energieeffizienz, Raumklima 

und Langlebigkeit der Materialien verhalten. 

Diese Ergebnisse sind entscheidend, um das 

technische und wirtschaftliche Risiko der Ma-

terialien zu bewerten und deren Integration in 

künftige Bauprojekte zu unterstützen.

Nachhaltige Transformation 

Die beiden Gebäude Paul und Rosa sind fertig-

gestellt und die Mietenden können nun einzie-

hen. Damit sind die Planungsphase und auch 

die Ausführung vollendet. Wird der eigentliche, 

nachhaltige Forschungsgedanke des Gebäudes 

betrachtet, so steht das Projekt jedoch noch 

am Anfang. Denn nun erproben die Mietenden 

inwieweit sich die verschiedenen bauphysikali-

schen Eigenschaften im Alltag auf die Wohn-

qualität auswirken und welchen Einfluss die 

tatsächlichen Nutzenden haben. Das 

Unternehmen ist aktuell dabei, das sogenannte 

„Riedel Bau-System“ zu entwickeln, wobei das 

Thema Nachhaltigkeit einen hohen Stellenwert 

haben wird. Der Forschungsbau, bei dem die 

Wirtschaftlichkeit nicht an erster Stelle stand, 

soll dem Unternehmen somit durch den hohen 

Erkenntnisgewinn in weiteren Bauprojekten ei-

nen Nutzen bringen. So integriert das Unter-

nehmen das Thema Nachhaltigkeit Stück für 

Stück in die eigene Unternehmensstrategie 

und kann dabei auch wirtschaftlich profitieren.

Querschnitt der Außenwanddämmung des Gebäu-
des Paul. links: EG, rechts: OG. 

Querschnitt der Außenwanddämmung des Gebäu-
des Rosa. 
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Und jetzt?  

Dieser Bericht versteht sich als Impulsgeber für 

die nachhaltige Transformation innerhalb der 

Baubranche. Beleuchtet wurden der aktuelle 

Stand der Branche, mögliche Zukunftsperspek-

tiven, sowie potentielle Stolperfallen auf dem 

Weg der Ressourcenwende. Exemplarisch 

wurde veranschaulicht, welche Vorteile eine 

Umstellung auf eine biobasierte Rohstoffbasis 

mit sich bringen kann und wie das im Detail im 

eigenen Unternehmen aussehen könnte. 

Jetzt liegt es an Ihnen: Nutzen Sie die Chance, 

gestalten Sie den Wandel aktiv mit und er-

obern Sie die Märkte der Zukunft! 

 

 

 

 

Nutzen Sie eines unserer zahlreichen Angebote! 

  

 

 

TransBIB Kompetenzpool: Ihre Anlaufstelle für Unterstützung  

Sie suchen passende Unterstützung für Ihr Projekt? Der TransBIB  

Kompetenzpool bündelt vielfältige Kompetenzen aus der Bioökonomie  

– offen für alle! TransBIB kontaktieren und gemeinsam die richtige  

Ansprechperson finden.  

Mehr erfahren! 

   

   

   

   

 

TransBIB-Unternehmensanalyse:  

Transformationsstrategien für biobasiertes Wirtschaften 

Wir bieten eine fundierte Analyse der Potentiale Ihres Unternehmens,  

entwickeln gemeinsam geeignete Technologie- und Implementierungs- 

Ansätze für biobasierte Prozesse und Produkte und unterstützen Sie so  

in Ihrer Zukunftsfähigkeit! 

Mehr erfahren  
 

 

TransBIB-Newsletter: 

Erhalten Sie einen Überblick über aktuelle und gelaufene Projekte, 

Veranstaltungen und Neuigkeiten. Melden Sie sich jetzt für unseren 

TransBIB-Newsletter an. 
Hier anmelden. 

TransBIB begleitet Ihren De-Risking- 

& Transformationsprozess! 

https://transbib.de/de/Angebote/kompetenzpool/
https://transbib.de/news-presse/biologisierung-als-schluessel
https://transbib.de/newsletter
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